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§§
§

§1
Zweck des Gesetzes

Zweck dieses Gesetzes ist:

1. unter Berücksichtigung ethischer Werte, Leben und Gesundheit von Menschen, die Umwelt in ihrem Wir-
kungs gefüge, Tiere, Pflanzen und Sachgüter vor schädlichen Auswirkungen gentechnischer Verfahren
und Produkte zu schützen und Vorsorge gegen das Entstehen solcher Gefahren zu treffen,

2. die Möglichkeit zu gewährleisten, dass Produkte, insbesondere Lebens- und Futtermittel, konventionell,
ökologisch oder unter Einsatz gentechnisch veränderter Organismen erzeugt und in den Verkehr gebracht
werden können,

3. den rechtlichen Rahmen für die Erforschung, Entwicklung, Nutzung und Förderung der wissenschaftlichen,
technischen und wirtschaftlichen Möglichkeiten der Gentechnik zu schaffen.
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... in Deutschland
Das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) begleitet die Entwicklung der Gentechnik im Sinne des Vor-
sorgeprinzips durch die Förderung von Projekten zur Biologischen Sicherheitsforschung. Ziel ist die Erweiterung des
Wissens über das Verhalten gentechnisch veränderter Pflanzen unter Freilandbedingungen und die Beobachtung der
Auswirkungen. Seit Ende der 80er Jahre wurden mehr als 300 Projekte mit mehr als 95 Millionen Euro gefördert.

Unter www.biosicherheit.de/de/sicherheitsforschung sind alle Forschungsprojekte mit Kurzdarstellung zu Untersu-
chungsgegenstand, Versuchsmethode und Ergebnissen in Form einer Datenbank dokumentiert („SiFo-Datenbank“).

... in der Europäischen Union
In der europäischen Union wurden Förderprogramme zur Sicherheitsforschung an gentechnisch veränderten Orga-
nismen (GVO) 1984 ins Leben gerufen. Seitdem wurden 81 Projekte mit insgesamt 70 Millionen Euro durch die Euro-
päische Kommission gefördert. An den wissenschaftlichen Studien zu Chancen und möglichen Auswirkungen von GVO
waren über 400 europäische Arbeitsgruppen beteiligt.  

Als Fazit hat die EU-Kommission bei der Vorstellung des zusammenfassenden Forschungsreports im Oktober 2001 in
Brüssel festgestellt, dass gentechnisch veränderte Pflanzen und von ihnen abgeleitete Produkte bislang keine neuen
Risiken für die menschliche Gesundheit oder die Umwelt darstellen, die über die normalen Ungewissheiten der kon-
ven tionellen Pflanzenzüchtung hinausgehen.

http://www.europa.eu.int/comm/research/quality-of-life/gmo/index.html).
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Biologische Sicherheitsforschung hat in vielen Ländern einen hohen Stellenwert. Die Ergebnisse werden inzwischen auf zahlreichen
internationalen Konferenzen innerhalb der Wissenschaftsgemeinde diskutiert. 

➤ International Society of Biosafety Research (ISBR)
Die ISBR hat zum Ziel, die Ergebnisse der Sicherheitsforschung in der Öffentlichkeit sichtbarer werden zu lassen. Alle
zwei Jahre veranstaltet die ISBR ein internationales Symposium zur Biosicherheit gentechnisch veränderter Organis-
men für Vertreter aus Forschung, Industrie und Zulassungsbehörden. Hier stellen Wissenschaftler aktuelle Forschungs -
ergebnisse vor und diskutieren über die Schlussfolgerungen für die Risikobewertung gentechnisch veränderter Pflanzen.
www.isbr.info
Internationales Biosafety Symposium Jeju/Südkorea 2006
http://www.biosicherheit.de/de/aktuell/518.doku.html

➤ EU-Projekt Biosafenet
Durch ein EU-gefördertes Netzwerk europäischer Wissenschaftler aus dem Bereich der biologischen Sicherheitsfor-
schung soll Biosafenet zu einer verantwortungsvollen und nachhaltigen Anwendung von GVOs in der europäischen
Landwirtschaft beitragen. Unter www.gmo-safety.eu findet sich neben Informationen zur internationalen Biosicher-
heitsforschung auch eine Datenbank mit Dokumenten und Links.
Biosafenet
http://www.biosicherheit.de/de/biosafenet_navigator/project/

➤ Cartagena Protokoll über die biologische Sicherheit („Biosafety-Protokoll“)
Das Cartagena Protokoll ergänzt die Konvention zur biologischen Vielfalt, die 1992 auf dem UN-Umweltgipfel in Rio de
Janeiro von mehr als 180 Staaten ratifiziert wurde. Es soll die biologische Vielfalt vor möglichen Risiken schützen, die
von gentechnisch veränderten Organismen ausgehen. Mit dem Protokoll wurde gleichzeitig eine Internetplattform etab-
liert, die den internationalen Informationsaustausch über GVO unterstützen soll.
Biosafety Clearing House
http://bch.biodiv.org



bioSicherheit www.biosicherheit.de

Kopier- und Folienvorlagen: Biologische Sicherheitsforschung an gentechnisch veränderten Pflanzen - 5 -

Gentechnisch 
veränderte Pflanze

Auskreuzung

Benachbarte 
Kulturpflanzen

Verwandte 
Wildpflanzen

Wirkung auf die 
Nahrungskette

Verwilderung

Bodenökologie

Nicht-
Zielorganismen

naturnaher
Lebensraum

Mögliche ökologische Wechselwirkungen 
gentechnisch veränderter Pflanzen



bioSicherheit www.biosicherheit.de

Kopier- und Folienvorlagen: Biologische Sicherheitsforschung an gentechnisch veränderten Pflanzen - 6 -

VERWILDERUNG
Breiten sich transgene Pflanzen außerhalb ihrer Anbaufläche aus, so spricht man
von Verwilderung. Verwilderte transgene Pflanzen könnten in naturnahen Lebens    -
räumen mit Wildpflanzen konkurrieren und diese verdrängen. Ob eine Kultur-
pflanze über die Ackergrenzen hinaus allerdings in andere Ökosysteme vordringen
kann, hängt davon ab, ob sie dort gegenüber Wildpflanzen einen Überlebensvor-
teil hat. Normalerweise sind Kulturpflanzen den Wildpflanzen unterlegen. Sie
wachsen zum Beispiel langsamer, weil das zu größeren Früchten führt. Oder sie
haben festsitzende Samen, damit diese bei der Ernte nicht verloren gehen. Mais
zum Beispiel kann sich in unseren Breitengraden nicht selbstständig vermehren,
da die Körner nicht aus den fest von Blättern umhüllten Kolben fallen. Züch-
tungsziele, die den Kulturpflanzen einen Überlebensvorteil verleihen (z.B. Resis-
tenz gegen Krankheiten, beschleunigtes Wachstum, geringerer Wasserbedarf)
verringern allerdings den Vorsprung der Wildpflanzen.

Der „Fitnessvorteil“ einer bestimmten Pflanzenart muss je nach Ökosystem anders beurteilt werden. Mais ist nicht winterhart und damit in unseren
Breiten nicht überlebensfähig. Auch Kartoffeln haben sich in den Jahrhunderten ihres Anbaus in Europa noch nicht außerhalb von landwirt-
schaftlichen Flächen ausgebreitet. Raps dagegen ist in Mitteleuropa kein Fremdling. Wenn Rapssamen weitergetragen werden, zum Beispiel
beim Transport, ist Kulturraps sehr gut in der Lage auszuwildern und außerhalb kultivierter Flächen zu wachsen. Hinzu kommt, dass die Raps-
schoten nicht sehr stabil sind und bei der Ernte viele Samenkörner auf den Boden fallen. Rapssamen können im Boden lange Zeit überdauern und
im Folgejahr wieder auskeimen – als Unkrautraps. Deutlich sichtbar sind blühende Rapspflanzen an Wegrändern, Gleisanlagen oder auf dem Mit-
telstreifen von Autobahnen.

Die biologische Sicherheitsforschung untersucht das Ausbreitungsverhalten verschiedener Kulturpflanzen und interessiert sich für die Frage,
welche Folgen eine unkontrollierte Ausbreitung gentechnisch veränderter Pflanzen für das Ökosystem haben könnte. 

naturnaher
Lebensraum
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AUSKREUZUNG
Transgene Pflanzen können ihre fremden Gene an verwandte
Wildpflanzen und Kulturpflanzen weitergeben. Wenn sie blühen,
wird ihr Pollen durch Wind und Insekten verbreitet. Ob eine Aus-
kreuzung in der Natur jedoch tatsächlich stattfindet, hängt von
verschiedenen Faktoren ab:

• Im Umfeld der transgenen Pflanze müssen kreuzungsfähige
Wildarten vorhanden sein

• Die transgene Pflanze und ihre möglichen Kreuzungspartner
müssen zur selben Zeit blühen 

• Die Auskreuzung muss zu keimfähigen Nachkommen führen 

Die Nachtschattengewächse Kartoffel, Tomate und Tabak haben ebenso wie der Mais in Europa keine Verwandten, mit denen sie sich auskreuzen
können. Anders sieht es aber zum Beispiel bei Raps, Kohlsorten und der Zuckerrübe aus. Raps gehört zur Familie der Kohlgewächse (Brassicaceae)
und hat in Europa viele Kultur- und Wildverwandte (z.B. Rübsen, Ackersenf, Hederich), die als potenzielle Kreuzungspartner in Frage kommen. 

Eine Auskreuzung muss jedoch noch kein ökologischer Schaden sein. Dies hängt von der spezifischen Eigenschaft und dem potenziellen Überlebens -
vorteil gegenüber Artgenossen ab, den die Wildpflanze dadurch erwirbt. Wird zum Beispiel Raps mit einer gentechnisch vermittelten Herbizidresis-
tenz angebaut, dann kann das betreffende Gen auf verwandte Wildarten übertragen werden. Denkbar ist, dass sich das Fremd-Gen allmählich in einer
bestimmten Population ausbreitet. Die Folge: herbizidresistente Wildpflanzen. Handelt es sich um Unkräuter, so können die Landwirte diese nicht mehr
mit dem betreffenden Herbizid bekämpfen. Außerhalb des Feldes würde die Herbizidtoleranz den Wildpflanzen aber nur dann einen Überlebensvor-
teil verleihen, wenn sie großflächig und über mehrere Jahre dem Herbizid ausgesetzt wären. Herbizide werden aber fast ausschließlich auf land-
wirtschaftlichen Flächen ausgebracht. Anders bei einer Resistenz gegenüber Schadinsekten: Wird diese durch Auskreuzung auf Wildpflanzen
übertragen, kann dies durchaus weitreichende Auswirkungen auf die Nahrungskette im Ökosystem haben.

Die biologische Sicherheitsforschung beschäftigt sich mit möglichen Folgen einer Auskreuzung gentechnisch veränderter Kulturpflanzen. 
Mit welchen Pflanzenarten ist eine Auskreuzung unter natürlichen Bedingungen überhaupt möglich? Sind die Nachkommen vermehrungsfähig?
Haben sie einen Überlebensvorteil, können sie Artgenossen verdrängen? Was bedeutet das für das Ökosystem und die Artenvielfalt? 
Darüber hinaus werden im Rahmen der biologischen Sicherheitsforschung Methoden entwickelt, um die Ausbreitung und Fortpflanzung gentechnisch
veränderter Pflanzen zu verhindern.
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WIRKUNG AUF DIE NAHRUNGSKETTE
Pflanzen stehen am Anfang der Nahrungskette. Es ist daher eine zentrale Frage der bio-
logischen Sicherheitsforschung, welche Auswirkungen transgene Pflanzen auf Agrar-
ökosysteme und die angrenzenden Lebensräume haben. 

Verschiedene Projekte der biologischen Sicherheitsforschung beschäftigen sich in
Deutschland mit möglichen Wirkungen von Bt-Mais auf die Nahrungskette. Bt-Mais pro-
duziert in Folge eines neu eingeführten Gens aus dem Bodenbakterium Bacillus thurin-
giensis (Bt) ein Protein, das die Raupen des Maiszünslers abtötet, wenn diese an der
Pflanze fressen. Auch bei andern Pflanzenarten wird daran gearbeitet, das Bt-Konzept
zu nutzen, um schädliche Fraßinsekten zu kontrollieren. Dabei wird untersucht, ob der
Mais auch Nützlinge und die Artengemeinschaft auf dem Acker schädigen könnte, wie
lange Bt-Toxin im Boden und in der Nahrungskette überdauert und ob die Schädlinge
langfristig eine Resistenz gegen Bt-Toxin entwickeln.

Das in den Pflanzen gebildete Toxin soll spezifisch gegen den Schädling wirken, gegen
den es gerichtet ist. Auf dem Acker leben jedoch noch jede Menge andere kleine und
kleinste Tiere, die eine Artengemeinschaft bilden und jeweils einen Platz innerhalb der
Nahrungskette einnehmen. Auch diese Tiere kommen mit dem Toxin in Kontakt, entwe-
der direkt, indem sie von der Pflanze fressen oder indirekt, indem sie Beutetiere ver-
speisen oder parasitieren, die Bt-Pollen oder Bt-Pflanzenteile gefressen haben. Darüber
hinaus kann das Bt-Toxin über das Pflanzenmaterial in den Boden gelangen und dort
Bodenorganismen beeinflussen.
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Akutelle Informationen: www.maisfeld.info
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Ergebnisse der biologischen Sicherheitsforschung am Beispiel Bt-Mais

Akutelle Informationen: www.maisfeld.info
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Ergebnisse der biologischen Sicherheitsforschung am Beispiel Bt-Mais

Akutelle Informationen: www.maisfeld.info
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Ergebnisse der biologischen Sicherheitsforschung am Beispiel Bt-Mais

Akutelle Informationen: www.maisfeld.info
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Ergebnisse der biologischen Sicherheitsforschung am Beispiel Bt-Mais

Akutelle Informationen: www.maisfeld.info
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Ergebnisse der biologischen Sicherheitsforschung am Beispiel Bt-Mais

Akutelle Informationen: www.maisfeld.info
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Ergebnisse der biologischen Sicherheitsforschung am Beispiel Bt-Mais

Akutelle Informationen: www.maisfeld.info

Lust auf einen virtuellen Spaziergang durchs Bt-Maisfeld? 
www.maisfeld.info!
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Wissenschaftler appellieren:

Grüne Gentechnik am Innovationsstandort Deutschland: 
„Befreiung“ von Forschung und Erkenntnisgewinn? 

Offener Brief an die Abgeordneten des Deutschen Bundestages

Die Zerstörung von Feldern mit gentechnisch veränderten Pflanzen, egal ob zu wissenschaftlichen oder kom-
merziellen Zwecken bepflanzt, erfolgt seit Jahren in ebenso trauriger wie kostspieliger Regelmäßigkeit – und mit
deutlich steigender Tendenz.

Die Liste der Zerstörungen ist lang. Die Vorfälle haben einige Gemeinsamkeiten: Die Täter bleiben unerkannt
und somit unbehelligt, Politiker melden sich kaum zu Wort, Verurteilungen durch öffentliche Stellen erfolgen spär-
lich. Ergo: Nicht für die Täter, wohl aber für Forscher, Anwender und Steuerzahler haben derlei kriminelle Aktio-
nen Konsequenzen. 

Rückenwind könnten die anonymen Zerstörer leider noch durch einen kürzlich ergangenen BVL-Bescheid
bekommen. Danach darf das Saatgut eines in der Europäischen Union gesetzlich zugelassenen, gentechnisch ver-
änderten Mais in der Bundesrepublik Deutschland nur noch nach Vorlage eines umfangreichen Plans zur Beob-
achtung der Umweltauswirkungen abgegeben werden. Als Begründung wurde hier eine Reihe von Veröffentli-
chungen der Jahre 2000 bis 2006 aufgeführt, aus denen „neue und zusätzliche wissenschaftlichen Erkenntnisse“
hervorgehen und die ökologische Risiken des Mais MON 810 belegen sollen. Nach Sichtung stellen sich diese 
allerdings weder als neu heraus, noch kommen die jeweiligen Autoren zu den Schlussfolgerungen, die als Be-
gründung für besagten Bescheid angegeben wurden. 

In Deutschland wird seit vielen Jahren Biosicherheitsforschung zur Grünen Gentechnik auf hohem Niveau
betrieben; nicht nur im Labor, sondern auch im Freiland. Es werden zu Recht Steuergelder investiert, um die Aus-
wirkungen der Grünen Gentechnik zu erforschen und damit möglichen Schaden von den deutschen Landwirten,
den Verbrauchern und der Umwelt abzuwenden. Bislang lassen die umfangreichen Untersuchungen keine kon-
kreten Gefährdungspunkte erkennen. 

Mit dem auf Anweisung von Minister Seehofer ergangenen Bescheid hat das BVL die Ergebnisse jahrelan-
ger Forschung, die im Auftrag der Bundesregierung hier erarbeitet wurden, ignoriert und signalisiert mit diesem
Verhalten, nicht zu den Ergebnissen der deutschen Forscher zu stehen.

Das ist ein fatales Signal für den Wissenschaftsstandort Deutschland, der mit seiner umfangreichen Sicher-
heitsforschung und deren Ergebnissen international hohe Beachtung findet. Das ist ein fatales Signal in der öf-
fentlichen Diskussion um die Sicherheit der Gentechnik, in der Landwirte wie Wissenschaftler mit dem Verdacht
zurückgelassen werden, fahrlässig zu handeln und umweltschädigend zu arbeiten. Feldzerstörer wiederum leiten
daraus für sich eine moralische Legitimität ab. 

Ist es wirklich möglich, dass eine Zukunftstechnologie in einem ideologisch-politischen Feldzug zerrieben
werden kann? Dass Fachleuten, die auf deren Potentiale hinweisen, kurzerhand die Unabhängigkeit ihrer Mei-
nung abgesprochen werden kann? Dass an deren Stelle vielerorts selbsternannte „Experten“ treten, deren Fach-
kompetenz in erster Linie darin besteht, höchst dubiose Behauptungen medienwirksam zu verkaufen? Dass freie
Forschung und Erkenntnisgewinn aus ideologischen Gründen behindert werden und derlei Sachverhalte auch
noch politisch geduldet werden?

Wir appellieren an Sie: Lassen Sie eine solche Situation in Deutschland nicht zu! Setzen Sie sich dafür ein,
dass die Potentiale der Grünen Gentechnik verantwortungsvoll nutzbar gemacht werden können, dass Forschung
zu diesem Zwecke möglich bleibt, dass die Verbraucher sachgerecht und ausgewogen informiert werden und
dass der Innovationsstandort Deutschland klare Konturen erhält!

20.9.2007 - Wissenschaftlerkreis Grüne Gentechnik e.V. (WGG) 

„Feldbefreiung“: Mit illegalen Mitteln gegen die Forschung


